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Die nicht direkt magische Reise des Leonhard


St.Kayle durch eine haarsträubende


Weihnachts-Fantasie


(Ganz ohne Tom Hanks!)




[Eigentlich standen an dieser Stelle die ersten Zeilen des Songs „All you Zombies“ von den Hooters (1984), aber wegen des faschistischen und Künstler feindlichen Urheberrechtes habe ich mir das verkneifen müssen.]




TEIL - I


[KAPITEL - EINS]


Wenn die geräumigen Zimmer des großzügigen zweistöckigen Wohnhauses nicht im Dunkeln gelegen hätten, so hätte ein zufälliger Betrachter einen aufschlussreichen Eindruck vom finanzkräftigen Geschmack und erlesenen Lebensstil seines Bewohners gewonnen. So verhüllte das geheimnisvolle Spiel von Licht und Schatten die teure Hauseinrichtung ... die schweren Teppiche auf dem Parkettfußboden, die exquisiten Kapital Anlage-Objekte in Form von bemerkenswerten Gemälden und Skulpturen und die kostspielige High-Tech-Ausrüstung des Hauses - mit welcher es getrost in Konkurrenz zu einem kleinen Hi-Fi-Markt hätte treten können.


- Wenn da nicht die heruntergelassenen Stahl Rollläden, das Sicherheitsglas und die ausgeklügelte Alarm Anlage gewesen, so hätten sich ungebetene Besucher hier mit Stereo- und Video Anlagen plus Computer für ihre gesamte Familie eindecken können.


Der Besitzer schien jedenfalls über das nötige Kleingeld zu verfügen, um sich solchen Luxus leisten zu können. Für sein gutgepolstertes Bankkonto sprach ebenfalls die großräumige Garage, welche in das Anwesen integriert war, und der "Wahnsinns"-Jeep, der darin "residierte". Ein Hummer von einem „Hammer“ natürlich, unter einem derartigen Luxus-Hobel tat er es nun mal nicht.


Und doch machte die mittlere Villa inklusive Swimmingpools den verwaisten Eindruck eines Junggesellen Appartements. - Verwaist, weil trotz der leichten, nachlässigen Unordnung, die herrschte, dem Anwesen irgendwie die "persönliche Duftmarke" fehlte.


Alles wirkte so steril, funktionell und irgendwie anonym - als wenn es sich um ein Musterhaus handeln würde, oder der Besitzer hier nicht oft vorbeikäme ...


Die Art der Unordnung wiederum sprach von einem unbekümmerten Junggesellen, der sich der Dienste einer gutbezahlten Haushaltskraft sicher wähnte, und sich deshalb keine Mühe machte, sich zusammenzureißen und eigenhändig für Ordnung zu sorgen. Selbst wenn in dem Haus beileibe kein Schweinestall vorherrschte, so war sicher, dass zumindest keine Hausfrau zum "Inventar" gehörte ... Auch wenn das charakteristische Stöhnen aus weiblicher Kehle, welches rhythmisch aus dem zweiten Stock drang, zu solch einer Vermutung hätte Anlass geben können.


Nein, der Hauseigentümer war definitiv das, was man heutzutage ein "Single" nannte, und kein verheirateter oder irgendwie gebundener Mann. Und obendrein schon gar kein Familienvater. Ja, seine unbändige Autonomie schien nicht einmal zuzulassen, dass er sich zu dem Status eines Tierfreundes herabließ - Denn keine Katzenstreu und keine Hundeleine zierten dieses zweifelhafte "Heim".


Sämtliche Anzeichen schienen dagegen darauf hinzudeuten, dass der Bewohner dieses bescheidenen Palastes ein leichtlebiger, oberflächlicher "Peter Pan"-Anhänger war ... Ein unbekümmerter "Spiel-Junge"(Playmobil-Boy), der das Leben nur von seiner sonnigsten Seite nehmen wollte und völliges Desinteresse an tiefschürfenden, existentiellen Werten bezeugte.


- Ja, es stand zu argwöhnen, dass die rhythmischen Schwingungen von schlecht gelten Matratzenfedern, die penetrant durch die Decke des Schlafzimmerbodens nach unten drangen, wohl das einzige Hobby und "persönliches Ausdrucksmittel" des merkwürdig anonymen Hausbewohners waren. Andererseits - wenn man solch einem fordernden und exklusiven Hobby frönte, dann war es nur natürlich, dass man mit leichtem Gepäck reiste. Es gehörte schon einiges an Know-how und Erfahrung dazu, das Hobby "Frau" so zu gestalten, dass es sich trotz horrender Zeit- und Kapitalinvestitionen überhaupt rechnete und befriedigen konnte. Und dazu gehörten strenge Selbstbeschränkung, eiserne Disziplin und die Fähigkeit, sich nicht noch anderweitig zu verzetteln und mit unnötigem Ballast zu beschweren.


- Von daher hätte man den engagierten Genießer auch als bewundernswert konsequenten Lebenskünstler einstufen können. Er schien seine eingleisige Lebensführung derart effizient rationalisiert zu haben, dass er sämtliche vorprogrammierten Katastrophen in diesem haarigen Metier des emotionalen Russisch-Roulette offenbar problemlos meistern oder ihnen geschickt ausweichen konnte. Denn bei den meisten anderen Männern wäre eine diesbezügliche Kosten-Nutzen-Analyse in punkto Frauenkonsum jedenfalls hoffnungslos negativ und schmerzintensiv ausgefallen! ...
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Und Leonhard St. Kayle, dessen noch gut erhaltener, sehniger Körper sich gerade mit aller Kraft seiner eigenwilligen Variante von Leibesertüchtigung hingab, hatte wahrlich keine überflüssige Zeit, persönlichen Krimskrams anzuhäufen und noch anderweitig "gestalterisch" zu wirken.


Er lebte sehr, sehr schnell und Genuss optimiert. Er war so in die Stahlzwingen von Geschäft und Vergnügen eingespannt, dass ihm für eine eigentliche Besinnung auf sich selbst gar keine Zeit blieb.


Wäre er dabei narzisstisch/fetischistisch veranlagt gewesen, hätte er vielleicht noch Damenslips als Trophäen bzw. Souvenirs seiner erfolgreichen Working-Out Karriere gesammelt. - Doch so etwas lag ihm nicht.


- Nicht, weil er - wie zu erhoffen - eventuell ein sensibler, respektvoller Casanova gewesen wäre, dem solch Großwildjäger Macho-Gehabe höchst zuwider war.


Nein, St. Kayle war noch ein weitaus schlimmerer Großwildjger Macho Typ, der sich nicht einmal die Mühe machte, seine Beute zu häuten oder ihnen zumindest die Stoßzähne abzusägen. Ihm war die Erinnerung an seine Abschüsse nachträglich so zuwider, dass er kein belastendes Material ertragen konnte.


Nach ein paar Tagen fängt auch der beste Fisch an zu stinken ... sagte er sich. Also warf er seinen Fang möglichst bald in den großen Teich zurück, welcher ihm den unbegrenzten Nachschub für seinen riesigen Appetit lieferte. - Aus den Augen, aus dem Sinn.


War der zappelige Karpfen erst wieder auf Tauchstation, so verschwendete Kayle keinen Gedanken mehr an seine ehemalige Bettgefährtin. Und das zu Recht. - Schließlich hatte sie ihm außer ihrem heißen Fleisch auch nichts Erinnerungswertes zu bieten gehabt.


- Mitleid?


Wozu Mitleid für die willigen Betthäschen empfinden, die sein zerwühltes Lager teilten?


Kayle war schließlich ein erfolgreicher Geschäftsmann und dazu auch noch gutaussehend, wenn man auf einen zynischen, verlebten Charme stand. - Doch, was wichtiger war, er war ein aufrichtiger W.Y.S.I.W.Y.A.F. (What you see is what you asked for)!


Also kein graumelierter Schmierenkomödien-Don Juan, der von Liebe und Scheidung (Meine Frau versteht mich nicht mehr, schluchz!) sabberte, während er in Erwartungsgier von geraubten Nichten erzitterte.


Kayle war gnadenlos offen. Und sein lauernder Wolfsblick zog jede Frau so unverschämt nackt aus, dass sie sich einfach keinen kindischen Illusionen von ewiger Treue und Familienglück mehr hingeben konnte.


Kayle war also ein hochanständiger Mann.


Er wollte weiter nichts, als sich mit der Frau im Schmutz suhlen. Und er bot ihr nichts als ein flüchtiges Vergnügen auf nimmer Wiedersehen.


Wer sich also auf sein Fastfood Angebot einließ, der war selber schuld und hatte kein Mitleid verdient.


Und die leichtlebigen Dinger, die sich dem nach Geld und Ranze stinkenden Yuppie an den Hals warfen, wollten auch gar nichts anderes, als einen großen Bissen von beidem abzubekommen und sich mal ordentlich zur Sau machen zu lassen.


So keuchten die Gleichgesinnten einander im feuchten Schaukampfring, den sie Bett nannten, an und schwitzten sich gegenseitig ihre natürlichen Bedürfnisse aus dem Leib. - Und anschließend gab es keine Verwundeten zu beklagen und es wurden auch keine Gefangenen gemacht ...
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Kayles momentane weiche Körperunterlage hieß Jill irgendwas ... Und Kayle hatte im Dunkeln wahrscheinlich auch längst schon ihr Gesicht vergessen. An den Vornamen würde er sich am nächsten Morgen ebenfalls kaum noch erinnern können ... und vielleicht nicht einmal mehr an ihren Körperduft.


Er benutzte sie, und sie benutzte ihn, und so hatte jeder vom anderen, was er verdiente.


Als die Musik dann vorbei war, und die Streicher ihre Instrumente wieder eingepackt hatten, war die Luft raus aus ihrer "Beziehung". Und erschöpft taumelten beide entseelten Körper einem reinigenden Vergessen im Schlaf entgegen ...
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Es war noch dunkel, als Kayle von lieblichen Tönen aus seinem Radiowecker unsanft aus dem Schlaf gerissen wurde.


Verdammtes Gedudel! knurrte er unwirsch im Halbschlaf und würgte die Drohung von "Santa Claus is coming to town" aus dem Lautsprecher brutal ab.


Verwundert schaute er sich im Dämmerlicht des großen Schlafzimmers mit der überdimensionalen Bett-Spielwiese um.


Es war selten genug, dass er im selben Bett aufwachte. Doch noch rarer war es, wenn er im eigenen Bett die Augen aufschlug, denn zuhause schlief er fast nie!


Das "Bei mir - oder bei Dir?" Quizspiel endete fast immer bei ihr. Denn so intim, dass er seine Sparring-Partnerin zu "sich" genommen hätte, wollte er dann doch nicht mit ihr werden. - Bei aller animalischer Nähe sollte die persönliche Anstands-Distanz doch stets gewahrt bleiben.


Etwas gelangweilt betrachtete Kayle den schlafenden Klotz Frau neben sich und fragte sich mit neu erwachtem Appetit, was er wohl heute Abend abschleppen würde ...


Aber dann fiel ihm siedend heiß ein, dass heute ja die verdammte Weihnachtsparty im Bro anstand! - Und das verdarb ihm schlagartig sämtliche Erektions-Vorfreude.


Etwas unsanft rüttelte er die schlafende Schönheit an der Schulter, um sie wieder mit der grausamen Realität des Tageslichts zu konfrontieren.


„Hey, Baby ... aufwachen, ich muss los.“


Die Kleine schien aber an eine solche "Nachbehandlung" gewöhnt zu sein, denn sie war weder beleidigt über sein unromantisches Verhalten, noch murrte sie über den ungalanten Rausschmiss.


Die Party war zu Ende. Und das "Spiel" mit vorgegebenen Verhaltensrollen war gespielt und hatte sich jetzt erübrigt. Ein neues Abenteuer wartete darauf, ausgereizt zu werden, sagte sich die hübsche Blonde erlebnishungrig. Sie war nicht weiter überrascht oder enttäuscht, dass sich ihr Traumprinz über Nacht wieder in ein Arschlochputtel zurückverwandelt hatte.


Derweil schlurfte Kayle in eines der Bäder, um sich wieder in menschliche Verfassung zu bringen.


Ich sehe immer noch verdammt passabel und gefährlich aus für meine 40 Jahre! stellte er mit Genugtuung fest, als er sein Gegenüber kritisch im Spiegel betrachtete ... Dabei übersah er großzügig die schwarzen Ringe unter den Augen und die tiefen Falten in seinem ungesund grauen Gesicht. - Frauen standen nun mal auf verlebte Lustpiraten, denen die Brunftjagd tiefe Kerben ins Antlitz geschnitten hatten, versicherte er sich selbst von der Richtigkeit seiner Grundeinstellung zum Leben.


Und solange er teure Mehrfachkondome für den einmaligen Verbrauch benutzte, würde seine Gesundheit schon keinen Schaden erleiden, schob er alle Zweifel achtlos beiseite ...
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Denn die Zweifel wären angebracht gewesen ...


Leonhard St. Kayle hatte über die Jahre nämlich Federn lassen müssen. Sein Lebensstil aus exzessivem Lustgewinn, immer häufigerem Alkoholmissbrauch und gelegentlichem Drogengenuss hatte seiner Gesundheit einen nicht zu übersehenden Tribut abgefordert. Zwar sah er immer noch blendend potent aus mit seiner großgewachsenen, schmalen Figur und dem markanten, eckigen Lebemanngesicht, welches noch weitab von Verweichlichung war. - Doch er wirkte dabei manchmal eher wie ein guterhaltener 5O'ger, da er wenig von einem gesunden Leben hielt.


Statt Ausgleichssport gab es sexuelle Gymnastik, statt gesundem Essen nur einseitige Ernährung plus einem Menü aus Vitamintabletten und Kraftkonzentraten. Und der Cholesterin-Gefahr rückte er mit erlesenen Weinen zu Leibe. - Er könnte sein Tempo noch mit Leichtigkeit zehn weitere intensive Jahre durchhalten - aber dann wäre sein überstrapazierter Körper wirklich am Scheideweg angekommen. Doch um die Zukunft machte sich Kayle höchst selten Gedanken. Davon bekamen Gesicht und Seele nämlich Falten ...


Zufrieden betrachtete der anziehende Großverdiener mit dem dunklen, graumelierten gewellten Haar, welches an beiden Ecken des Kopfes schon leicht zurückzuweichen begann, sein wieder restauriertes Ebenbild im Spiegel. Und dann ging er anschließend mit neuer Spannkraft daran, sein äußerliches Erscheinungsbild auch tuchmäßig adäquat zu ergänzen ...


Als sich Jill und ihr Galan dann wieder fertig zurecht gemacht in der Küche zu einem hastigen, provisorischen Frühstück trafen, da konnten beide am gestylten anderen zufrieden konstatieren, was sie im Grunde genommen doch für einen guten Geschmack besaßen ... Und zu ihrer beider Eitelkeit und Selbstbestätigung durften sie verbuchen, dass sie selbst immer noch voll im Rennen lagen und auf der Gewinnerseite des Lebens standen. - Solch einen Bettpartner konnte schließlich nicht jeder aufreißen!


Dann verließen die innigst Selbstverliebten die kleine Villa Leonhard St. Kayles, die in einem ländlichen Vorort der Metropole New Yorks lag, in Richtung City. Selbstverständlich getrennt fuhren sie in den unfreundlich grauen Dezembermorgen eines der wenigen verbliebenen Kauftage vor Weihnachten hinein ... sie in ihrem gelben kleinen Sportwagen aus Übersee, und er in seinem "Über-Jeep“.
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Abgesehen von seiner imposanten Puppensammlung - der reichhaltigen Frauenwelt, die ihm zu Füßen lag, war dieses Luxusgefährt Kayles einziges andere Macho-Spielzeug ... Ein PS-starkes Yuppie Geländefahrzeug mit Vierradantrieb!


Obwohl Trapper Kayle in dem großräumigen Fahrzeug die gesamte Walton Familie zu Grizzly Adams hätte karren können, diente das mit Hightech und Leder ausgeschlagene Luxusobjekt allein seinem Image als potenter Abenteuer-Natur. - Schneller kam er damit trotz gewaltiger Motorleistung nämlich auch nicht in die Stadt.


Er musste sich genau wie alle anderen jetzt brav in die allmorgendliche Stauschlange einreihen, die sich Tag für Tag im Schritttempo in die Innenstadt quälte ...


Doch auch wenn er nicht den Rebellen-Mut aufbrachte, seinem wilden Geländehengst die Gaspedalsporen zu spüren zu geben und auf den Bürgersteig aufzureiten, so fühlte er sich in seiner stählernen Augenweide wenigstens der neidvollen Bewunderung der übrigen Verkehrsteilnehmer sicher! - Und das war doch schon was in der täglichen Demütigungsroutine von Stopp and Go! (Von wegen freier Fahrt für raubeinige Männer der Wildnis!)


Eine Augenweide war die nachtblau-metallic gespritzte Maschine mit dem Goldchrome Überzug an den Speichenfelgen, den mächtigen Truck-Auspuffrohren und dem Kühlerfront-Stoßgitter nun gewiss! Und König Midas hatte sich auch um den Motorblock gekümmert und ihn Dragster-mäßig mit Belüftungsrohren verkleidet, als hätte der Klempner Überstunden gemacht. - Dass solch ein customized Imponier Hobel nebenbei auch noch fahren konnte, musste man fast schon als Luxus bezeichnen ...


Aber Leonhard St. Kayle war durchaus in der Lage, sich solches Spielzeug leisten zu können. Wer in seinem Alter und bei seiner Stellung ohne Anhang, ungeschieden und dazu fast clean war, musste einfach in Geld baden ...


Kayle war unterwegs zur Arbeit ... selbstverständlich in einer tonangebenden Position! Er betrachtete sich selbstzufrieden als Selfmademan, was er eigentlich auch war. Zwar hatte ihm seine vermögende Mutter ein Studium finanziert - welches er dann aber abgebrochen hatte - und ihm auch sonst finanziell unter die Arme gegriffen, doch ansonsten hatte er von seiner Familie keine anderweitige Unterstützung erfahren. - Viel mehr als materielle Zuwendungen hatte er von seinen Eltern jedenfalls nie bekommen.


- Und nach seinem persönlichen Empfinden hatte er Zeit seines Lebens auf eigenen Füßen stehen und sich alleine durchschlagen müssen.


Kayle fühlte sich schon früh alleine gelassen und auf sich selbst gestellt zu sein. Und er glaubte mit Recht, es nur sich selbst zu verdanken zu haben, dass er es so weit gebracht hatte. Er sah sich als sein eigenes Produkt an und war auch noch stolz auf diese Leistung! - Auch wenn seine Kritiker diese Haltung eher als trotzigen Bettlerstolz betrachteten.


Auf der Universität hatte sich der junge Kayle damals überhaupt nicht wohlgefühlt und war sich sehr fremd vorgekommen - wie auf einem anderen Planeten!


Er war mit der weltfremden Mentalität und der kindischen Engagements-Ergebenheit mancher Studierenden für ihr jeweiliges Fachgebiet nicht zurechtgekommen. Deren ehrfürchtiges Adepten Gehabe und die mangelnde Distanz zum späteren Job als hehre "Berufung" hatte ihn angewidert.


- Für ihn war Studium allein Mittel zum prosaischen Zweck, viel Geld zu verdienen. Denn das erschien ihm das einzige erstrebenswerte Lebensziel zu sein. Die anderen weiblichen und männlichen studierenden "Priester der Heiligen Lehre" brabbelten dagegen was von Wahrheitsfindung, Lebensaufgabe, Selbsterfahrung und anderem intellektuellem Zeug, welches Kayle höchst suspekt vorkam und ihn unangenehm berührte. Außerdem erschienen ihm die späteren Verdienstmöglichkeiten als Preis für all die jahrelange Plackerei höchst unangemessen und beleidigend.


- Also hatte er die Muttersöhnchen- und Höhere-Töchter Verwahranstalt fluchtartig verlassen und sich ins volle Ellbogendasein gestürzt ... wo ein Mann noch ein Mann sein konnte und sich im täglichen Kampf an der Futterkrippe um Selbstbehauptung und Überleben würdig erweisen durfte!
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Nein ... Kayle hatte sich daraufhin nicht freiwillig als Söldner für irgendein kriminelles Himmelfahrtskommando in Südafrika oder dem Irak beworben. Er hatte einen Job als Börsenmakler angenommen - was letztendlich auf ungefähr dasselbe herauskam ...


Als kleiner Laufbursche für die Geldmächtigen kroch man ihnen in den Arsch, um sie noch reicher zu machen, und freute sich dann über jedes Krümelchen Scheiße, welches an einem kleben blieb. - Von wegen, Geld stinkt nicht!


Und er hatte hart kämpfen müssen, hatte sich erniedrigen lassen, hatte sich verkauft, hatte Federn lassen müssen und war auch sonst durch eine harte Schule des Lebens gegangen. Er hatte sich mit den anderen hungrigen Kötern um die abfallenden Knochen gebalgt und gebissen ... Und er war sich nicht zu hundsgemein gewesen, um letztendlich allein mit der Beute abzuziehen.


Mit der Zeit wurde er ein skrupelloser Freibeuter, der zwangsläufig keine Freunde mehr hatte, weil er seine Kollegen einmal zu oft übers Ohr gehauen oder in der Scheiße hatte sitzen lassen. - Mit anderen Worten, ein aufstrebender Erfolgsmensch!


Mit seinen bescheidenen aber nicht zu verachtenden Gewinnen plus Zugriff auf das elterliche Vermögen begann er dann selber zu spekulieren und wurde zu einem Hai im Hechtteich. - Und dann wusste Kayle sogar, wann es Zeit war, aufzuhören und sich abzusetzen!


Auf dem Höhepunkt seiner Karriere als finanzieller Aasfresser verließ er mit vollen Backen die Leichenhalle der Hochfinanz und besaß dann ein gutgepolstertes Startkapital, für seine eigenen Unternehmungen.


Mit gleichgesinnten Hyänen gründete er dann eine Immobiliengesellschaft, die nach einem ähnlichen Prinzip erfolgreich arbeitete und mit den Jahren ein erstaunliches Renommee für sich verbuchen konnte. Und mit seinen Kollegen George Uhrt und Robert Larrone waren sie bald ein unschlagbares Team, wobei jeder selbständig für seinen Teil des Kuchens verantwortlich war und keiner dem anderen ins Gehege kam.


Das Konzept funktionierte und florierte, florierte so vielversprechend, dass sich das aufstrebende Unternehmen jedes Jahr zu Weihnachten eine ausgelassene Betriebsfeier leisten konnte.


Und eigentlich hätte Leonhard St. Kayle in seiner Position als gefeierter Mit-Chef allen Anlass gehabt, einer solchen Gelegenheit entgegenzufiebern. Konnte es für einen Vorgesetzten etwas Schöneres geben, als sich alljährlich in seiner Macht zu sonnen und gnädig die Huldigungen der Untertanen entgegen zu nehmen? - Und doch fuhr St. Kayle mit Grausen heute wieder einmal einer dieser gefürchteten Veranstaltungen entgegen ...




[KAPITEL - ZWEI]


Nervös und ungeduldig fingerte Leonhard St. Kayle mit seiner sehnigen, braungebrannten Hand am Senderknopf des Autoradios herum. - überall nur diese schmalzigen Weihnachtslieder, zum Kotzen! ärgerte er sich.


- Wenn er sich schon im "Stopp and Go" herumquälen musste, dann wenigsten bei fetziger "Stopp and Go-Go"-Musik und nicht zu musikalischer weißer Sprühsahne!


Und dann heulte auch noch Bing Crosby wie ein angeschossener Joe-Cocker-Spaniel seine Moritat vom "White Christmas" über den Äther, was Kayle heute Morgen besonders nervte. Aber, es sollte noch schlimmer kommen ...


Und schon fuhr der Sprecher fort, den Hörern seine Frohe Hiobsbotschaft brrrrrh-kalt zu servieren ...


„Ja, Leute ...“, tönte da der Nachrichtensprecher mit unverschämter Munterkeit dazwischen, „sieht ganz so aus, als ob Eure weißen Träume in Erfüllung gehen könnten ... Achtung Autofahrer! Für heute Nachmittag hat Frosty der Schneemann einen besonderen Leckerbissen für Euch bereit! - Let it snow, let it snow, let it snow!“


- Kayle stöhnte in banger Vorahnung unterdrückt auf. - Das hätte ihm gerade noch gefehlt!


„Ein geballtes ozeanisches Tief "schneit" direkt auf die Stadt zu und verspricht, sich im Laufe des Nachmittags zu einem ausgewachsenen Schneesturm auszuweiten ... Und wie ich gerade vom Nordpol erfahre, wird die nachfolgende Kältewelle, welche das Tief im Schlepptau hat, wohl dafür sorgen, dass die weiße Pracht bis zum Fest liegenbleibt, Halleluja! - Und frohe Weihnachten all denen, die das Verkehrschaos heil überleben!“ schmetterte der schadenfrohe Ansager in sadistischer Weihnachtsfreude aus den Lautsprechern aller erbosten Stauteilnehmer.


Fluchend biss Kayle die Zähne zusammen und fügte sich ins Unvermeidliche ...


Oh, wie er Schnee hate!


Weihnachten ohne Schnee war noch zur Not zu ertragen, wenn man sich dabei tot und taub stellte und den ganzen Schmus einfach stoisch über sich ergehen ließ. - Doch inklusive Zuckerguss war die süßliche Gefühlsorgie für ihn jedes Mal höchstens ein Anlass für Magengeschwüre!


Doch das alles geht mich dieses Jahr ja gar nichts mehr an, redete er sich optimistisch ein. - Nur gut, dass er vorgesorgt und einen Flieger nach heiß, heiß Brasilien gebucht hatte über die Feiertage. Er würde sich über das Fest der Liebe ungestört in Sand, Sonne und Frauen aalen können, machte sich Kayle mit laszivem Augenaufschlag neuen Mut.


Und den konnte er wahrlich gebrauchen. Denn noch musste er den verfluchten Auftritt als gabenbringender Vorgesetzter überstehen! - Wenigstens floss dabei reichlich Alkohol.
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Die Weihnachtsparty war schon in vollem Gange ...


Mr. Uhrt und Mr. Larrone hatten sich bereits aus ihren vornehmen Privatbüros unter die übrigen Angestellten im Großraumbüro gemischt und gaben sich leutselig.


überall im festlich orthodox dekorierten Raum hatten sich kleine Grüppchen gebildet, die sich bei Sekt oder Cocktails angeregt miteinander unterhielten und nach Herzenslust tratschten ...


„Na, was hast Du denn Mr. Kayle dieses Jahr zu Weihnachten gekauft?“ flötete die dunkelblonde Sheila Erskine, Mr. Uhrt's Privatsekretärin, mit gespielter Neugierde.


- Das Ganze war ein Insider-Witz, so dass nur die Anwesenden kichern konnten, als ihre Gesprächspartnerin, Kim Ronda mit Verschwörer Miene flüsterte:


„Aber nicht weitersagen ... Ich habe dem Dressman dieses Jahr eine Krawatte gekauft!“


„Ahaa! ... Oooh! ... Ein toller Einfall!“ kam von allen Seiten Beifall mit bedeutungsvollen Blicken. Aber dann wurde der schon leicht abgedroschene Gegenstand der Erheiterung wieder fallengelassen und man interessierte sich scherzend für die "innovativeren" Geschenke.


Wie selbst ein Außenstehender auf Anhieb bemerken konnte, war die Arbeitsatmosphäre in den Büros ausgesprochen locker und legere. Und dass trotz der vielen weiblichen Angestellten, die für Komplikationen hätten sorgen können.


Das lag zum einen daran, dass sowohl Mr. Uhrt wie auch Mr. Larrone verheiratete Männer waren. - Das bedeutete, dass sie also höchstens mit ihren Chefsekretärinnen schliefen ... und gelegentlich hier und da wilderten, wenn sie konnten. Außerdem waren sie natürlich nicht gerade Adonis, so dass ihre Wirkung auf Frauen eher einschläfernd zu nennen war. Folglich kriegten sich die Damen im Büro ihretwegen nicht gegenseitig in die kunstvollen Frisuren, um in ihre Betten zu kommen.


Von daher gab es also nichts, was zu einer schwerwiegenden Beeinträchtigung der Arbeit hätte führen können ... Aber gab es da nicht noch einen gewissen ...


„Wo bleibt denn der Hengst mal wieder?“ murmelte die dunkelhaarige Cindy Cappricio, Mr. Larrones Chefsekretärin ungeniert und reichlich respektlos.


„Ach, Du weit ja, wie der ist. Wahrscheinlich steht er draußen bibbernd vor der Tür und traut sich vor Weihnachtsallergie nicht in das geschmückte Büro“, meinte die rothaarige Miss Janine wegwerfend. Worauf Catherine spöttisch einwarf:


„Da kann er von Glück reden, dass er nicht jedes Mal Ausschlag bekommt, wenn er einen Weihnachtsmann erblickt!“


- Daraufhin brachen alle wieder unbekümmert in schadenfrohes Kichern aus.


Ja, sämtliche weibliche Personen im Raum hatten ein sehr ungeniertes und burschikoses Verhältnis ihrem dritten Chef gegenüber. Das lag vielleicht daran, dass jede von ihnen wenigstens einmal mit "Kayle dem Göttlichen" geschlafen hatte. Und von daher hätte eine gespielte Distanz höchst lächerlich gewirkt.


Andererseits wussten aber alle Damen voneinander, so dass auch diese gemeinsame Koital-Erfahrung sie untereinander irgendwie eher Verband (willkommen im Club), als sie zu Rivalinnen zu machen.


Im Gegensatz zu Uhrt und Larrone pflegte St. Kayle nämlich keinerlei sogenannte "Affären" zu haben. Letztendlich mündeten diese doch nur in Enttäuschung und Schmerz, dass in einer Affäre immer so viel ungesagt blieb und an unerfüllten Wünschen unterdrückt wurde. Affären waren Kayle im Wesen zuwider, und er empfand sie tatsächlich als unmoralisch.


Man konnte ihm zwar vieles nachsagen, aber eines nicht - Kayle war kein Heuchler und Lügner. Er war ein offenes, aufrichtiges Schwein und stolz auf seine Ehrlichkeit.


Und damit jede Gefahr von vornherein gebannt war, hatte er sich auch noch eine besondere Vorsichtsmaßnahme einfallen lassen: St. Kayles Chefsekretärin war pikanterweise ein Mann, so dass er durch die unvermeidliche tägliche Routine und Nähe zu seinem Büro-Vertrauten niemals in Versuchung geführt werden konnte ...


Mit den Frauen im Büro hatte sich der Hengst jeweils nur zu einem einmaligen, unverbindlichen "Stellmichein" eingelassen und war dann wieder seiner fiebernden Wege gegangen ... ohne dabei Herzen zu brechen oder rachsüchtige "Witwen" zu hinterlassen. Und so war keine von ihnen ihm wirklich gram, sondern bedachte ihn höchstens mit gutmütigem Spott und feinen Sticheleien ...
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Kayle war nach einem kurzen Besuch bei der Bank im Erdgeschoß inzwischen vor dem Firmenbüro eingetroffen ... und musste sich jetzt einen inneren Ruck geben, um die tödliche Schwelle zu überschreiten ...


Und schon gab es die erste kalte Spottdusche.


„Ho Ho Ho, Ho Ho Ho!“ erscholl es prompt aus allen Richtungen zur ironischen Begrüßung als er sich gerade unbemerkt durch die doppelseitige Bürotür schleichen wollte. Doch jeder der Anwesenden missgönnte ihm offenbar seinen unsichtbaren Eintritt und hatte sein sichtbares Vergnügen daran, ihm seine "Schwäche" ordentlich unter den Pelz zu reiben.


Kayle hatte ein eingefrorenes Grinsen auf den Lippen und machte gute Miene zum frotzelnden Spiel. Es hatte ihm schon beim Anblick des großen Stechginster-Kranzes, der wie blich an der Tür hing, gegraust! Die grünen, roten und weißen Kreppgirlanden die dann den großen Raum durchzogen und der niedliche, kleine weiße Kunststoffbaum mit der bunt blinkenden Lichterkette taten ein Übriges, um seine Stimmung absinken zu lassen. - Und, als hätte er es geahnt, warf er einen sichernden Blick nach oben - und erstarrte fluchend.


- Natürlich stand er direkt unter einem Mistelzweig! ... Und hatte schon eine kusshungrige Schönheit im Arm, während eine weiter Flut von Frauenleibern heranschwappte, die ähnlich hungrig auf seine Lippen waren. Der Arme kriegte kaum Luft, während er ein neues Mundspray nach dem anderen zu kosten bekam ...


- Aber das war nun mal die verdiente Strafe dafür, dass er seinen Hosenschlitz nicht zuhalten konnte, machte sich Kayle nicht ernstgemeinte Vorwürfe.


Dann hatte Kayle auch diese anstrengende und zerzausende Prozedur unbeschadet überstanden ... wenn auch das spöttische Funkeln in diversen Frauenaugen eher darauf hindeutete, dass der flüchtige Kuss sie erst richtig auf den Geschmack gebracht hatte ... Und viel lieber hätten die animierten Damen ihm wohl die Zunge aus dem Mund gelutscht (oder auch ein anderes Körperteil). Doch hier, in der beruhigenden Öffentlichkeit, war Kayle erst einmal außer Gefahr ...


Und nach der "Arbeit" kam dann auch schon die nächste Arbeit und keineswegs das Vergnügen. Denn schon ging die große Geschenkplage los, und aus allen Ecken und Verstecken tauchten geheimnisvolle Päckchen auf ...


St. Kayle hatte es da schon leichter ... Er brauchte bloß die vorbereiteten Weihnachtsgratifikationen zu verteilen und ein paar freundliche Worte dazu zu sagen. Dann musste er nur noch seine Geschenke über sich ergehen lassen - und schon hatte er ausgelitten und durfte sich dem Buffet und den Getränken hingeben.


Ganz zu Anfang hatte er sich übrigens diese alljährliche Schenkerei noch verbeten. Doch das hatte die Kollegen und Angestellten pikiert, und sie hatten sich zurückgestoßen gefühlt. - Zu Recht, denn Kayle hate es, von anderen Menschen etwas zu bekommen oder sich bei anderen für etwas bedanken zu müssen.


Seine "Autonomie" war sein ganzer Stolz! Und es gab in seinem Leben keinen Grund, irgendjemandem außer ihm selbst dankbar zu sein. - Wie gesagt, ein Selfmademan.


Aber dann war ihm ein kluger Ausweg aus seinem Dilemma eingefallen ...


„Wisst Ihr ...“, hatte er mit seinem unnachahmlich trockenen Galgenhumor gesagt, „was ein Mann jedes Jahr zu Weihnachten bekommt, egal, was er sich auch wünschen mag? - Krawatten und Socken! ... Also wünsche ich mir lieber gleich Krawatten und Socken, dann bin ich nachher nicht so enttäuscht und muss Dankbarkeit heucheln.“


Und seitdem bekam er jedes Jahr Krawatten und Socken zum Fest, was ihm gar nicht so unrecht war. Und er trug sie sogar ... Jeden Tag ein anderes Paar und jede Woche eine neue Krawatte. Das machte ihm sogar irgendwie Spaß ...
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Nachdem der allgemeine Trubel aus Überraschung und gespielter oder echter Freude garniert mit lauten Ausrufen des Entzückens sich wieder gelegt hatte, nahm Kayle sich vor, sich besser zu fühlen. Jetzt frühstückte er erst mal in Ruhe Sandwich-Ecken und pikant belegte Kräcker und mischte sich unter die Leute.


„Und Sie fahren gleich anschließend wieder zu ihrer Familie?“ fragte ihn sein Chefsekretär Frank Nolan in höflichem Konversationston.


„Err, nein, Frank ... Ich glaube, dieses Jahr fahre ich erst auf den letzten Drücker ... nach dem, was ich heute Morgen im Wetterbericht vernommen habe.“ gab er seinem "Mann für fast Alles" ausweichend zur Erklärung.


Offiziell verbrachte Leonhard St. Kayle die Feiertage nämlich traditionell auf dem Stammsitz seiner Eltern in Ohio. - Das schwindelte er seinen Arbeitskollegen zumindest immer vor. Er wollte sich in ihren Augen schließlich nicht zum Außenseiter abstempeln lassen! Denn egal, wie mondän, emanzipiert oder workaholisch sich die Menschen in seiner ach so selbständigen Yuppie- und Single-Kaste auch geben mochten ... zu Weihnachten wurden sie jedes Jahr hilflos kindisch und verwandelten sich in tränenfeuchte Familientiere!


- Selbst gestandene Schwerenöter kehrten zu Weihnachten reumütig in den mit Lametta geschmückten Schoß der Ehefrau und Familie zurück! - Wie widerwärtig!


Wenn Kayle herausposaunt hätte, dass er die heiligen Tage in tropischer Sünde zu verbringen gedachte, hätte er gewiss keine sehr schmeichelhaften Blicke geerntet.


Nein, neben den abfällig hochgezogenen Augenbrauen wäre auch bestimmt viel Mitleid dabei gewesen - und Mitleid konnte ein Leonhard St. Kayle nun am wenigsten ertragen.


Da es nun eherne Tradition zu sein schien, die Festtage mit der Familie (ob in der zusammengetrommelten Stammbaum-Herde oder im intimen Zweierpack) zu verbringen, hatte ein notorischer Single wie er natürlich über Weihnachten ein Einsamkeitsproblem, zumindest theoretisch. - Es war jedes Jahr keine halbwegs normale Frau in Sicht, die nicht schon Pläne für die Feiertage gemacht und sich mit irgendjemandem, der ihr nahestand, fest verabredet hätte.


Weihnachten war keine Saison für "one night stands", da die Frauenherzen zu dieser kalten Jahreszeit voll auf Romantik und Disneyduseleien eingestellt waren. - Menschliche Wärme hieß das "Sesam öffne Dich" in diesen bibbernden Väterchen


Frost Tagen! Und niemand war mehr aus auf heißen, Aids-verdächtigen Sex, der jedes Eis zum Schmelzen brachte! - Und dabei hatte sich Kayle doch sogar eine eingefärbte Kondom Packung in rotweiß gestreiften Candy-Cane Farben mit Pfefferminzgeschmack zur Einstimmung auf das Fest besorgt!


... "Weihnachten allein zu Hause!" Das wirkte wie der Titel eines hardcore Kino-Schockers und beschwor bei Erwachsenen traumatische Kevin-Urängste herauf! In wilder Torschlusspanik versuchte jedes überalterte Kind, noch einen Partner für die Tage der absoluten Härte zu ergattern - selbst, wenn er ihn vom Grabbeltisch des Schlussverkaufs zerren musste. Da Leonhard St. Kayle in dieser Hinsicht nun mal panisch veranlagt war, hatte er ein Problem. Und er wollte sich keineswegs "outen" und damit wohlmeinendem(?) Mitleid aussetzen ... oder der heimlichen Schadenfreude sämtlicher anwesenden Frauen.


Außerdem würde er ja überhaupt nicht allein sein, sondern knackige braune Töchter der Sünde in den Armen halten, hatte er sich geschworen ...


- Er hatte nicht die geringste Ahnung, wie allein er dieses Jahr zu Weihnachten sein würde ... und dass er das Fest bestimmt nicht in sommerlichen Breitengraden verbrächte ...




[KAPITEL - DREI]


Das Betriebsfest war noch in feuchtfröhlichem Gange, als sich Kayle unauffällig aus dem Staub machte.


Das war sonst gar nicht seine Art. Aber seit heute Morgen hatte eine merkwürdige Unruhe von ihm Besitz ergriffen, die ihn einfach nicht loslassen wollte, wie es schien.


Kayle hatte diese nervöse Unrast zuerst auf sein alljährliches "Lampenfieber" geschoben und gemeint, die Überreaktion werde sich legen, sobald er das peinliche Brimborium hinter sich gebracht hätte. - Doch dem war nicht so.


Ja, die Unruhe steigerte sich noch angesichts der ungekünstelten Heiterkeit und natürlichen Fröhlichkeit, die alle Menschen in dem überfüllten Zweckraum plötzlich miteinander zu verbinden schien ... ja auf geradezu unanständige Weise verbrüderte! (Außer mit ihm natürlich!)


Und Kayle blieb diesmal außen vor, vermochte es nicht, die richtige Welle zu erwischen, die ihn mitten in die ungezwungene Stimmung tragen würde. Dabei war er für gewöhnlich ein typischer Partylöwe, der ohne Umschweife sofort mit den Männern warm und mit allen Frauen heiß werden konnte.


Nur heute wirkten sein Charme hölzern und seine Witze dünn, während er wie auf glühenden Kohlen stand und beim Small Talk fahrig und unkonzentriert blieb, als ob er ganz woanders wäre. Darum war er auch heilfroh, als er die nächstbeste Gelegenheit erwischen konnte, sich unauffällig zu verabschieden ...


Erst, als er glücklich dem Trubel entkommen war, konnte er auf der Strafe wieder frei durchatmen ... Und eine Zentnerlast fiel von ihm ab ...


Doch kaum inhalierte er ruhig die frische, knackige Dezemberluft - da stürzte er auch schon wieder in den Keller. - Die Luft roch nämlich unverkennbar nach SCHNEE!
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